
  
    ALBERT CAMUS


    FRANZÖSISCHER SCHRIFTSTELLER UND PHILOSOPH


    
      	Geboren 1913 in Mondovi (Algerien)


      	Gestorben 1960 in Villeblevin (Frankreich)


      	
        Einige seiner Werke:

        
          	Der Fremde (1942), Roman


          	Caligula (1944), Theaterstück


          	Die Pest (1947), Roman

        

      

    


    Der französische Schriftsteller Albert Camus wurde in Algerien geboren und wuchs dort in der Hauptstadt Algier bei seiner Mutter auf. Obwohl sein Studium durch gesundheitliche Probleme aufgrund von Tuberkulose sehr erschwert wurde, erlangte er schließlich seinen Abschluss in Philosophie. Anschließend begann Camus als politischer Journalist zu arbeiten. Er trat der kommunistischen Partei bei, arbeitete für die Zeitung Alger Républicain und zog später nach Paris. Nach Ausbruch des Zweiten Weltkriegs engagierte er sich im Widerstand und lernte so Jean-Paul Sartre (französischer Schriftsteller und Philosoph, 1905-1980) kennen. Nach Kriegsende wurde er Chefredakteur der Widerstandszeitung Combat, für die auch Sartre arbeitete.


    Sein ganzes Leben lang beschäftigte sich Camus mit der existentialistischen Philosophie des Absurden, die auf der Feststellung beruht, dass das Leben sinnlos ist. Camus stellt seine Ansichten dabei in Romanen, Essays und Theaterstücken dar. Er fand zahlreiche Bewunderer, nur wenige Kritiker und erlangte mit seinen Romanen wie Der Fremde und Die Pest weltweite Anerkennung.


    1957 erhielt Camus den Literaturnobelpreis für „seine bedeutende literarische Schöpfung, die mit scharfsichtigem Ernst die menschlichen Gewissensprobleme unserer Zeit beleuchtet“1 (Nobel Media). Drei Jahre später starb er bei einem Autounfall.

    


    
      
        1. Übersetzt für DerQuerleser.de

      

    

  


  
    DER MYTHOS DES SISYPHOS


    EIN ESSAY ÜBER DIE PHILOSOPHIE DES ABSURDEN


    
      	Textgattung: Essay


      	Herangezogene Ausgabe: Der Mythos des Sisyphos. Aus dem Französischen von Vincent von Wroblewsky. Rowohlt: Reinbeck 2013.


      	Erstausgabe: 1942


      	Themen: Existentialismus, der absurde Mensch, Selbstmord, Sinn des Lebens, Mythologie

    


    Der Mythos des Sisyphus ist ein Essay über das Absurde und gehört daher neben dem Roman Der Fremde und den Theaterstücken Caligula und Das Missverständnis zu Camus‘ Zyklus des Absurden, der später vom Zyklus der Revolte abgelöst wurde.


    Der Essay handelt von Selbstmord als Lösung für den Menschen, nachdem dieser sich der Absurdität der Welt bewusst geworden ist und verstanden hat, dass seine Existenz keinerlei Bedeutung hat. Camus zufolge beendet der Selbstmord zwar den Konflikt zwischen Menschen und Welt, löst diesen jedoch nicht. Genau in dieser Sinnlosigkeit liegt die wahre Bedeutung des Lebens.


    Der griechische Mythenheld Sisyphus ist dazu verdammt, einen Stein auf einen Berg zu wälzen, wobei dieser Stein jedoch immer wieder herunterrollt. Camus stellt eine Analogie zwischen Sisyphos und der Situation des Menschen her. Laut der Ansicht des Schriftstellers muss der Mensch sein Schicksal mit Würde tragen und kann nur glücklich werden, wenn er lernt, die Absurdität seines Lebens zu akzeptieren.

  


  
    INHALTSANGABE


    „Eines Tages aber erhebt sich das ‚Warum’, und mit diesem Überdruss, in den sich Erstaunen mischt, fängt alles an“ (S.25). Laut Camus wird sich der Mensch, während seine Zeit verstreicht, darüber bewusst, wie merkwürdig und feindselig die Welt ist und wie mechanisch seine eigenen Handlungen sind. Der Mensch erkennt, dass die ganze Welt lebt, ohne tatsächlich etwas über den Tod zu wissen. Daraufhin beginnt er, an seinem gesamten Wissen über die Welt und sich selbst zu zweifeln. Er fragt sich, „ob das Leben es wert ist, gelebt zu werden“ (S.15).


    Nach seinen Überlegungen über die Sinnlosigkeit des Lebens und der täglichen Routine der Menschen definiert Camus Absurdität: Der Mensch wird seiner „Erinnerungen an eine verlorene Heimat oder der Hoffnung auf ein gelobtes Land“ beraubt. Die biblische Metapher des gelobten Lands setzt unterschwellig voraus, dass der Mensch seine eigentliche Heimat, eine Art verlorenes Paradies, verlassen musste und jetzt seiner Umgebung fremd ist. Das Absurde bezeichnet also das Gefühl des Menschen, der Welt, in der er lebt, fremd zu sein. Dabei stellt sich die Frage, wie man der Absurdität des Lebens entgehen kann, durch Hoffnung oder durch Suizid.


    Camus analysiert anschließend die Arbeit einiger Existenzphilosophen, die sich von der Vernunft abgewandt und stattdessen einen religiösen Standpunkt eingenommen haben. Dazu gehören Søren Kierkegaard (1813-1855), Edmund Husserl (1859-1938), Leo Schestow (1866-1938), Karl Jaspers (1883-1969) und Martin Heidegger (1889-1976). Der Autor befindet ihre Ausgangspunkte für schlüssig, ist allerdings der Meinung, dass diese Philosophen schlussendlich einen philosophischen Suizid begehen bzw. sich ins Religiöse flüchten. Der Existenzialist Schestow beispielsweise hält reine Vernunft für sinnlos und glaubt an eine höhere Macht, weshalb er empfiehlt, sich mit dem Irrationalen zu beschäftigen. Camus wehrt sich jedoch gegen solche Schlussfolgerungen und die Zuwendung zu einem Gott, der laut ihm nur durch die Verleugnung der menschlichen Vernunft existiert.


    Camus‘ Meinung nach macht die Suche nach der Sinnhaftigkeit des Lebens außerhalb der menschlichen Situation es dem Menschen unmöglich, seine eigentliche Freiheit zu begreifen. Denn dies würde bedeuten, dass er sie von einem höheren Wesen bekommen hat. Anstatt sich also der Religion zuzuwenden, empfiehlt der Autor die Revolte. Diese besteht darin, die Kluft zwischen der Welt und dem menschlichen Geist durch ein waches Bewusstsein und das Leben mit der Absurdität aufrechtzuerhalten. Diese kontinuierliche Präsenz des Menschen in sich selbst, das immerwährende Bewusstsein, schließt einen Suizid aus. Durch die Konfrontation mit der Absurdität erkennt der Mensch, dass es kein Morgen gibt und er frei ist. So kann der Mensch durch die Absurdität das Leben bewusster leben, auch wenn er begreift, dass diese Erfahrungen unbedeutend sind und durch ihre Sinnlosigkeit mehr oder weniger identisch sind.


    Aus der Absurdität werden drei Konsequenzen gezogen: Leidenschaft, Freiheit und Revolte. Camus beschreibt drei Haltungen, die die von ihm empfohlene Lebensweise veranschaulichen:


    
      	Der Donjuanismus: Don Juan glaubt nicht an einen tieferen Sinn. Er weiß, dass seine Liebe gleichzeitig vergänglich und einmalig ist.


      	Die Schauspielerei: Der Schauspieler hat ein Händchen für das Jetzt und die Verwandlung. Seine Rollen ermöglichen es ihm, verschiedene Persönlichkeiten annehmen. Zudem hat er sich für eine verstreute Lebensweise entschieden. Er zieht das „Überall“ dem „Immer“ und der Ewigkeit vor.


      	Die Eroberung: Der Eroberer bzw. Abenteurer weiß, dass seine Handlung an sich unnötig ist. An der Eroberung ist nichts von Dauer, da am Ende der Tod wartet. Prometheus, der gegen die Götter kämpfte, ist der erste der modernen Eroberer: „Ja, der Mensch ist sein eigener Zweck. Und er ist sein einziger Zweck. Wenn er etwas sein will, dann nur in diesem Leben“ (S.104).

    


    Sowohl der Verführer, der Schauspieler als auch der Eroberer verkörpern das Absurde: Sie sind sich dessen bewusst und leben mit dieser Erkenntnis. Der Erschaffer (der Künstler) ist wiederum der Absurdeste von ihnen allen.


    Camus zufolge ist die Erschaffung eines Werks die einzige Möglichkeit, sich sein Bewusstsein der Welt zu bewahren. Die größte absurde Freude ist damit das Erschaffen. Es handelt sich um eine maßlose Pantomime, die sich unter dem Deckmantel der Absurdität versteckt. Doch das Schreiben (also Erschaffen) eines Romans kann zu denselben Mehrdeutigkeiten führen, wie gewisse philosophische Ansätze und so ins Irrationelle abgleiten. Ein wahres Kunstwerk unterliegt deshalb immer menschlichen Gedanken und gibt nicht vor, für die Ewigkeit zu gelten. Wer erschafft, übt sich in Geduld und Scharfsicht. So kann gerade die Darstellung der menschlichen Würde eine aufbegehrende Revolte gegen die menschliche Situation darstellen und Durchhaltevermögen selbst bei fruchtlosen Anstrengungen bedeuten.


    Kirilow, der Held in Dostojewskis (russischer Schriftsteller, 1821-1881) Roman Die Dämonen (1873) glaubt nicht an Gott. Stattdessen ist er selbst Gott und deshalb auf der Welt absolut frei. Wenn der Mensch durch die Gottwerdung– die Camus als „metaphysische[s] Verbrechen“ (S.128) bezeichnet– schon seine wahre Erfüllung findet, ist es Camus zufolge paradox, Selbstmord zu begehen und damit seine Freiheit aufzugeben. Kirilow will den Menschen also den Weg in die Freiheit weisen. Für Camus geht es in Dostojewskis Roman zwar um das Problem der Absurdität, es handelt sich jedoch nicht um ein absurdes Werk, da der Autor eine Lösung für die menschliche Erfüllung mitliefert.


    Camus zufolge ist Sisyphus ein Musterbeispiel des absurden Helden: „In diesem besonderen Augenblick, in dem der Mensch sich seinem Leben zuwendet, betrachtet Sisyphos, der zu seinem Stein zurückkehrt, die Reihe unzusammenhängender Handlungen die sein Schicksal werden, als von ihm geschaffen, vereint unter dem Blick seiner Erinnerung und bald besiegelt durch den Tod. […] Wir müssen uns Sisyphos als einen glücklichen Menschen vorstellen“ (S.145).


    
      DER MYTHOS DES SISYPHOS


      „Auch den Sisyphos sah ich, von schrecklicher Mühe gefoltert,

      Einen schweren Marmor mit großer Gewalt fortheben.

      Angestemmt, arbeit‘ er stark mit Händen und Füßen,

      Ihn von der Au aufwälzend zum Berge. Doch glaubt‘ er ihn jetzo

      Auf den Gipfel zu drehn: da mit einmal stürzte die Last um;

      Hurtig mit Donnergepolter entrollte der tückische Marmor.

      Und von vorn arbeitet‘ er, angestemmt, dass der Angstschweiß

      Seinen Gliedern entfloß, und Staub sein Antlitz umwölkte. (Homer: Odyssee, Elfter Gesang, V.593-600)


      So beschreibt der griechische Poet Homer (8.Jahrhundert v.Chr.) Sisyphos, den Sohn des thessalischen Königs Aiolos und seiner Frau Enarete. Sisyphos hat mit der Plejade (Nymphe) Merope vier Söhne. Außerdem gründet er die Stadt Korinth und die Isthmischen Spiele (in Bezug auf den Isthmus von Korinth). Er ist für seine Verschlagenheit und Listigkeit bekannt, erlangt allerdings besonders für die Strafe, die ihm die Götter nach seinem Tod auferlegen, traurige Berühmtheit.


      Eines Tages, als Sisyphos sich im Wachturm der Zitadelle von Korinth aufhält, beobachtet er, wie Zeus die Nymphe Aigina entführt. Als deren Vater, der Flussgott Asopos, auf der Suche nach seiner Tochter nach Korinth kommt, erzählt Sisyphos ihm, was er gesehen hat. Zeus entkommt zwar Asopos‘ Wut, schickt Sisyphos aber trotzdem zu Hades, dem Gott der Unterwelt, um ihn für seinen Verrat zu bestrafen. Der Totengott Thanatos versucht, Sisyphos‘ Hände in Ketten zu legen. Dieser behauptet jedoch, die Kette sei gebrochen und lässt Thanatos sie sich zum Beweis selbst anlegen. Die Kette ist allerdings sehr wohl intakt und Thanatos dadurch gefangen. Die Toten nutzen daraufhin die Gunst der Stunde und fliehen, was die Götter jedoch schnell bemerken. Der Kriegsgott Ares soll Thanatos befreien und Sisyphos Hades ausliefern. Sisyphos wird gefangen, doch bevor er in die Unterwelt geht, trägt er seiner Frau auf, ihm keine Opfer zu bringen, wie man es sonst für die Verstorbenen tut. In der Unterwelt kann er schließlich die Götter überzeugen, noch einmal auf die Erde zurückkehren zu dürfen, um seine Frau dafür zu bestrafen, dass sie ihm kein Grab bereitet. Doch anstatt wie vereinbart in die Unterwelt zurückzukommen, bleibt Sisyphos auf der Erde. Daraufhin warten die Götter auf seinen Tod, um ihn zu bestrafen. Wegen seines Frevels gegen die Götter wird er in der Unterwelt in den Tartaros geführt, wo er dazu verdammt ist, einen Stein bis an die Spitze eines Bergs zu wälzen. Der Stein erreicht diesen jedoch nie, sondern rollt vorher hinunter, sodass Sisyphus ewig wieder von vorne beginnen muss (vgl. Schmidt: Dictionnaire de la mythologie grecque et romaine, S.182).

    

  


  
    ERLÄUTERUNGEN


    DER EINFLUSS ZEITGENÖSSISCHER PHILOSOPHEN


    Camus schreibt in seinem Vorwort: „Es ist also ein Gebot elementarer Redlichkeit, gleich zu Beginn festzustellen, was sie [diese Seiten] einigen zeitgenössischen Geistern verdanken“ (S.13).


    So zählt der Autor im ersten Teil seines Werks, „Eine absurde Betrachtung“, mehrere zeitgenössische Philosophen auf, die sich kritisch gegen die Vernunft geäußert haben. Camus, der sich selbst nicht als Philosoph ansah, fasst ihre Ansichten wie folgt zusammen:


    
      	Heidegger zufolge lebt der Mensch, nachdem er ins Leben geworfen wurde, in Sorge und Angst, weil er sich seines Tods bewusst ist. Dieses Bewusstsein ist also die Stimme der Furcht selbst, die den Menschen beschwört, den Weg einzuschlagen, der „in die Welt des anonymen ‚man’“ (S.65) führt.


      	Jaspers, der an der Ontologie (Philosophie des Seins) verzweifelt, versucht einen Weg zu den göttlichen Geheimnissen zu finden. Er „bleibt ohnmächtig, das Transzendente zu realisieren, unfähig, die Tiefe der Erfahrung auszuloten, ist sich jedoch dieses durch das Scheitern erschütterten Universums bewusst“ (S.45).


      	Schestow zeigt wiederum, dass auch der universellste Rationalismus schließlich zu Irrationalismus beim Menschen führt. Im Gegensatz zu der Hoffnungslosigkeit bei Shakespeare (englischer Poet, 1564-1616), Dostojewski, Ibsen (norwegischer Poet, 1828-1906) und Nietzsche (deutscher Philosoph, 1844-1900) vertritt er die Revolte des Menschen. So schreibt Schestow: „‚Erst wenn der Mensch das Unmögliche will, wendet er sich zu Gott. Um das Mögliche zu erhalten richtet er sich an seinesgleichen’“ (S.180). Dem Autoren zufolge gleicht sich das Absurde an Gott an. Dieser verlangt, die Vernunft aufzugeben, um sich mit dem Irrationalen zu beschäftigen.


      	Kierkegaard vertritt ebenfalls die Theorie des Absurden, dem der Intellekt zu Opfer fällt.


      	Husserl und die Vertreter der Phänomenologie (philosophische Strömung, die sich mit der objektiven Beobachtung und Beschreibung von Phänomenen und deren Auftreten befasst) stellen die Welt in ihrer Diversität wieder her und sprechen der Vernunft eine transzendente Kraft ab. Zu denken bedeutet laut dieser Auffassung vielmehr, wieder sehen zu lernen, indem man seine Intuition zulässt. Husserl will mit seiner Phänomenologie nicht die Welt erklären, sondern lediglich eine Beschreibung des Erlebten und der Phänomene geben. Camus zufolge ist dies der Sieg der ewigen Vernunft über die zuvor zerstörte menschliche (und vergängliche) Vernunft.

    


    Camus kritisiert die existentiellen Ansichten der betrachteten Philosophen, die die menschliche Vernunft zurückweisen und sich ins Irrationale flüchten.

  


  
    INTERPRETATION


    DER STIL DES PHILOSOPHISCHEN ESSAYS


    Camus verbindet in seinem Werk wie Montaigne (französischer Schriftsteller, 1533-1592) eigene Überlegungen mit Erlebtem. Der Essay ist ein flexibles Genre und besteht aus einer Art persönlichem Kommentar über ein oder mehrere Themen, wobei die Persönlichkeit des Autors einen zentralen Platz einnimmt und sowohl literarische Aspekte als auch philosophische Überlegungen aufgenommen werden können.


    Camus‘ Essays haben die folgenden Merkmale:


    
      	Stilisierung: Camus erklärt, dass „[d]er hohe Stil […] die unsichtbare, d.h. verkörperte Stilisierung [ist]“ (Der Mensch in der Revolte, S.355). Die Realität muss daher mit dem eigenen Stil widergegeben werden. Dabei versucht Camus, mit seinem Stil aufzuzeigen, welch schlimmes Schicksal der Mensch erleidet. Sein Essay geht also über eine philosophische Abhandlung hinaus. Der Autor nennt die symbolische Darstellung des Menschen durch Sisyphos oder Prometheus „verkörperte Stilisierung“, da die großen Mythenfiguren ein Konzept darstellen, das den Inhalt des Mythos veranschaulicht.


      	Trockene Ausdrucksweise: Die Sätze sind kurz, eindeutig gegliedert und meist im feststellenden Präsens geschrieben, der keinen Raum für Zweifel lässt („Die Eroberer wissen, dass die Tat an sich nutzlos ist“, S103). Zudem verstärkt die Auflistung von alltäglichen Routinetätigkeiten den trockenen Aspekt der Ausdrucksweise und betont gleichzeitig den mechanischen Ablauf und die Absurdität des menschlichen Lebens: „Aufstehen, Straßenbahn, vier Stunden Büro oder Fabrik, Essen, Straßenbahn […] (S.24-25).


      	Diskretes Pathos: Camus verwendet häufig die erste Person Singular („Mag ich einen Schauspieler auch hundertmal gesehen haben, persönlich kenne ich ihn darum offensichtlich nicht besser“, S.23), wodurch der Leser einfacher über das Erlebte nachdenken kann. Auf diese Weise versucht der Autor, seine Leserschaft zu berühren, um ihm eine Botschaft mitzugeben, die alle Menschen betrifft. Dazu verwendet er ebenfalls zahlreiche Gegenüberstellungen, die durch Konjunktionen wie „aber“ gekennzeichnet sind, und den Text durchziehende Wiederholungen (das Wort „Eroberer“ wird in einem Abschnitt beispielsweise sechsmal verwendet). Außerdem wendet er sich direkt an die Leser („Glaubt indessen nicht, dass ich mir darin gefalle […]“, S.104) und bezieht diese– wenn auch zurückhaltend– ein.

    


    
      DER MYTHOS DES PROMETHEUS


      In der griechischen Mythologie ist Promotheus (von Promētheús, „der Vorausdenkende“) ein Titan.


      Die Götter tragen ihm und seinem Bruder Epimetheus („der Nachherbedenker“) auf, den Menschen und Tieren ihre Eigenschaften zu geben. Epimetheus erledigt diese Aufgabe allein und gibt den Tieren Kraft, Geschicklichkeit und Schnelligkeit. Als schließlich die Menschen an der Reihe sind, hat er keine Eigenschaften mehr übrig. Prometheus beschließt daraufhin, den Göttern das Feuer zu stehlen, um es auf die Erde zu bringen. Trotz Zeus‘ Zorns lernen die Menschen so alles, was sie zum Überleben und für eine Zivilisation benötigen.


      Prometheus ist der Beschützer der Menschheit. Eines Tages teilt er zu Ehren der Götter ein geopfertes Rind auf. Auf die eine Seite legt er die besten Fleischstücke, die jedoch von Innereien und Haut bedeckt sind, auf die andere legt er die Knochen, die von einer appetitlichen Fettschicht umhüllt sind. Dann lässt er Zeus wählen, doch der lässt sich nicht täuschen. Außer sich vor Zorn über diesen Täuschungsversuch bestraft er Prometheus und schickt aus Rache Pandora


      
    


    DER EXISTENTIALISMUS


    

    

    

    

    

    DER ABSURDE MENSCH


    

    

    

    

    

    DER ZYKLUS DES ABSURDEN


    

    

    

    

    

    

    

    

    DIE REVOLTE
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